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Sonntagsgedanken !
»Lebenslustig*

Das ist eigentlich ein richtiges Stichwort unserer heutigen
Generation geworden . Wenn man sich die Mühe nimmt , die bei-
»atsgesuche in der Presse zu studieren , so wir - man immer wie¬
der auf den Ausdruck stoben „lebenslustiger Herr , bezw . Dame ".
Und wer dennoch daran zweifelt , dah unser Geschlecht tatsächlich
von einer unbändigen Lebenslust besessen ist , den sollte das Fa - !
jchingstreiben der jetzigen Wochen eines Besseren belehren.

Lebenslustig waren ja wohl die Menschen schon immer . Das
ist einfach ein Zeichen ihrer Gesundheit und Daseinsbejahung.
Es kommt nur darauf an , was sie unter „ lebenslustig " ver¬
standen . Und da find doch wohl mancherlei Aenderungen ein-
setreten . Es hat Zeiten gegeben , in denen die Lebenslust sich
in einem titanischen Jdeenrausch äuberte . Andere Geschlechter
» erstanden darunter ein gepflegtes Seelenleben , wieder andere
«in frohes Schaffen an der Kultur . Und unsere Zeit ? Ist es nicht
<o, dah bei uns die Lebenslust zu einem zügellosen Sichausrascu
Ler Triebe geworden ist . „Lebenslustig " — das ist die verschämte
Umschreibung für ungehemmten Lebensgenub , für die Eier nach
Sensationen und Sinnestaumel . Diese Lebenslust schleudert sich
in ein entartetes Vergnügungswesen , sie wälzt sich in Raffi¬
niertheiten und Nervenkitzel . Sie stöbt verächtlich das wahre
Schöne und Grobe beiseite und stürzt sich auf die schmutzigen
Erzeugnisse dekadenter Asvhaltmenschen . Die Auswirkungen die¬
ser Lebenslust kennen wir . Die Menschen veräußerlichen . Die
Kunst entartet . Das literarische Schaffen versumpft im Zeichen
des „Publikumsgeschmacks "

. Das Religiöse und alles Ideale er¬
stickt unter dem üppigen Wuchern von Giftpflanzen . Die wert¬
vollsten und tiefsten Triebe der Seele müssen verhungern , weil
ste keine Nahrung mehr erhallen und von einem schreienden
Vergnügungstrubel überlärmt werden . Der haltlose , seichte, ent - '
wurzelte Mensch wächst heran.

Die Gefahr ist grob und wird immer gröber , dab wir durch
«nsere eigene Lebenslust lebensunfähig werden . Der geistige
Tod in der schillernden Maske des Vergnügens gebt um und
saust den Menschen mit lachender Miene das Mark aus der
Seele . Wieviele sind deute schon im Zeichen der Lebenslust den
Lnsttod gestorben und wandeln als lebendige Leichen unter uns?
Innerlich leer , ausgevumvt . fad — so führen ste ein müdes
Schattendasein.

Von den „lebenslustigen " Menschen wird gerne das Christen¬
tum mit scheelen Augen angesehen . Sie wittern in ihm einen
Spielverderber , der ihnen Galle in den Freudenkelch gietzr.
Wann wollte doch unser lebenslustiges Geschlecht erkennen , dab
da » Evangelium Frohbotschaft ist , Kunde von echter , tiefe»
Freude , die aller Lebenslust die wahre Erfüllung gibt und sie
« icht in einem geistigen Tod . sondern in ewigem Leben ende«
«Skt ? K . H.

Wahre Freude
Begrüßt dich am Morgen ein freundlich Gesicht , ein

stutes Wort , ein Liebesdienst , so durchsonnte es dein Herzfür den ganzen Tag . Jmmermann.
Glücklich sein heißt die kleinen Find - und Feierstundendes Tages dankbar nützen und genießen.

Paul Steinmüller.
Rrchts Besseres ist , denn daß der Mensch fröhlich seiin seiner Arbeit ; denn das ist sein Teil.

Prediger Salomo.

Die Perlen des Gottes Schiwa
Roman von Franziska Fuchs - Lienav
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(5 . Fortsetzung .)

5 . Kapitel.

kam seiner Frau gegenüber immer
schmeichelnd , bald in grober Rücksichtslostg.reit nnt Forderungen um Geld . Um des lieben Frieden,

^ Eines Tages ihm sagen mußte:» Run sorge du für mich, ich habe nichts mehr ."

L« ? -' - '-S ZL 'L
drohk

"
er

^ ^ an seine Frau . .Hüte dich,"
„ Bor was ?'- fragte Lilli und sah ihn ruhig an.„ Dann schreibe ich an deinen Vater " erklärt«ohne Antwort aus ihre Krage zu geben .

^

Altensteig . Sonntag 83 . Februar

Geh . Kommerzienrat Adolph Broügier
und Gattin

zum Ehrenbürger der Stadt Altensteig ernannt
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„ Ich dulde es nicht, " rief Lilli.
„ Du wirst es nicht hindern können, " höhnte Knut,

„aber wenn du meinst , es ginge nicht , dann kannst du
sa deinen Freund , den Fürsten , bitten , der gibt dir sicher,
soviel du forderst ."

In flammender Empörung blickte Lilli Ihren Mannan . „Wofür hältst du mich ?" stammelte sie, „ich soll einen
fremden Mann um Geld bitten ?"

„Er ist doch kein Fremder mehr ; er weicht ja nichtvon deiner Seite . Denkst du , ich sehe die Blicke nicht,mit denen er dich verfolgt ?" Er lachte spöttisch . „ Oder
meinst du , niemand würde es bemerken , wenn du mit der
dunkelfarbigen Hoheit Spaziergänge machst ?"

Ein Zittern überfiel die junge Frau . Sie wollte
sprechen , aber nur ein Stöhnen entrang sich ihren Lippen.Scham , brennende Scham rötete ihr Gesicht in heißerGlut . . . So niedrig dachte der Mann , dessen Name sietrug . -

Es war ihr unmöglich , eine Antwort zu geben . . .Böller Verachtung wandte sie ihrem Gatten den Rücken
zu . Sie setzte sich an das Fenster und nahm ein Buch zurHand , als sei sie ganz allein.

Blatt für Blatt wandte sie um und wußte doch nicht,was sie las . Nur nicht sprechen müssen mit ihm , der ihreFrauenwürde in den Staub trat.
In diese unheilvolle Stille hinein klopfte es und aufein „ Herein " von seiten Knuts meldete die Bedienung denDiener des Maharadscha von Kennapur.
„Er soll eintreten, " befahl Knut.
Abu Mogul trat über die Schwelle . Er legte die Handan die Stirne und verbeugte sich tief . Dann griff er ineine umhängende kleine Tasche und überreichte dem Haus¬herrn einen Brief.
Knut öffnete ihn und las laut:

.Herr Knut Tittmar und Frau Gemahlin werden
zu der am dritten des kommenden Monat , stattiindc -nden
Abendunterhaltung freundlichst eingeladen.

Ergebenst
Amiran , Fürst von Kennapur.

Mit einem schnellen Seitenblick streifte Knut seine Frauund meinte bann halb im Selbstgespräch:
„ Solche Ehre widerfährt uns ?''
Das Gesicht des Dieners blieb unbeweglich . Wieder

legte er die Hand an die Stirne und verbeugte sich tief,während er leise mit monotoner Stimme sagte:
„ Der Gott des Lichts nur liest in der Seele des Sterb-

lichen und führt ihn den rechten Weg ."
Lilli war noch ganz benommen über die Einladungund die Worte ihres Gatten . Nun trat sie schnell vorund sagte:
„ Bestellen Sie dem Fürsten unfern herzlichsten Dankfür die Einladung , aber leider könnten wir Ihr nichtfolgen . . ."

II Bezugspreis i« Mona» SO PfennigII Die Einzelnummer . . Ib Pfennig 1930

Knut lachte voller Spott:
„Ich habe auch noch etwas zu sagen ."
Er trat dicht an den Diener heran und jagte 1» '

energischem Ton:
„ Bestellen Sie dem Fürsten , wir sagten Dank für die

Einladung und wir kämen gerne , verstanden —"
„ Ja . Sahib , mein Ohr hat deine Worte vernommen ."
Der Diener machte wieder eine tiefe Berbeugnng und

verließ das Zimmer . Kaum hatte sich die Tür geschlossen,
ries Lilli mit Tränen des Zornes in den Augen:

„Denkst du . ich ginge hin ? Nie, , sage ich dir , du
kannst machen , was du willst ."

„Du wirst wohl schon müssen , oder willst du dich dem
Gespött aller aussetzen und den Leuten noch mehr Stoff
zum Klatschen geben ? Der Fuder ist fähig dazu vor ver¬
sammelter Gesellschaft zu bestimmen , er ließe dich im
Auto holen . Und dann würdest du als die erklärte Ge¬
liebte dieses dekadenten Herrscher , angesel >en und wärestin der europäischen Kolonie unmöglich . Ueberkege dir als»deinen Entschluß und gehe mit mir hin , denn ich habe
meine besonderen Gründe dazu ."

Knut ging hinaus und Lilli blieb zurück , verstört —
verwirrt . . . Was nur tun . . . ? Es gab ja keinen Aus¬
weg . sie mußte hin . . .

In der europäischen Kolonie schlugen die Etnladungea
des Maharadscha wie eine Bombe ein.

Noch nie hatte ein Abendländer bisher den Palast des
Inders betreten , und deshalb war die Neugierde de-
sonders groß . Jeder , der geladen war , freute sich tm
Pillen , all die Wunderdinge , von denen man sich erzählt^
nun in Wirklichkeit zu sehen.

Währenddessen stand der Diener des Fürsten vor
seinem Herrn.

„Nun , Abu Mogul , hast du die Antwort ?"
„ Ja . Sahib Sultamet , der fremde Sahib dankt dtr^

er käme gern ."

„ Und die Frau —
Abu Mogul lächelte schattenhaft , ohne daß sei » Gv

dieter es sah , und gab zur Antwort:
„Die Blume blüht für sich allein und doch ist ste ab-

hängig vom Stamm ."
Der Fürst winkte mit der Hand und Abu Mogul ver¬

schwand . Sie hatte sich also gewehrt , nun aber würde
sie kommen , seine holde Blume , und er würde sie wieder-
sehen.

— — Wagen auf Wagen fuhr vor dem Palast vor , unddie Flut der Gäste ergoß sich durch alle Räume.
In verschwenderischer Pracht waren die einzelnenSäle und Zimmer ausgestattet . Die vielen Türen wäre«durch leichte Gazevorhänge ersetzt zum Schutz gegen In-selten . Ein Meer von Licht spiegelte sich an den Wände«wider.
Herrliche Möbel au , den seltensten und kostbarste«

Holzsorten waren überall geschmackvoll verteilt . Ein feine»
Geflecht aus Rohr bedeckte die Fußböden.

Die Tafel war gedeckt mit kostbarem Porzellan , Silberund Kristall und die auserlesensten Gerichte wurden her-umgereicht durch weißgekleidete Diener.
Ueber der Tafel hing an der Decke ein riesiger Schirm,der Pimkah . Er wurde , sobald die Gäste Platz genommenhatten , in Bewegung gesetzt und erfrischte die Luft wohl¬tuend . —
Der Gastgeber führte die Frau des Konsuls za Tisch
Als Herr de, Hauses war er nicht in europäischer

Kleidung , sondern in der Tracht des Landes . Ein Anzugaus weißer Seide bekleidete die schlanke Figur . Der bi,
zum Knie reichende schalartige Rock war mit edlen Steine»
und mit kostbarer Goldstickerei verziert . Wunderbare Pe»
lenketten schmückten die Brust . Ein Turban von weichster
indischer Seide verdeckte das Haar . In der Mitte de,
Gewebes strahlte eine Agraffe von auserlesenen Steinen . .

Der Fürst hatte Lilli heim Eintritt nur kurz begrüßt
Nun hob er den schimmernden Kelch ihr zu.

Eine Sekunde wurzelten beider Augen ineinander , aber
schnell senkten sich die Lider der jungen Frau . Sie war
pill und in sich gekehrt , die Uneinigkeit mit dem Gatte«
lastete auf ihrem Gemüt.

Der Maharadscha bot seinen Gästen viel Abwechslung.
Nachdem die Tafel beendet war , ließ er durch den

Diener bitten , sich auf die Galerie zu begeben , die einen
überdachten Hof umgab . Ein indischer Gaukler würde
mehrere Zauberkunststücke vorsühren.

Stühle wurden hingesteM und mm tonnten Me
«nüchlich in die Tiefe blicken.
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In der Mitte der Hofer stand ein riesenhafter Inder,
nackt bis auf den ausgerollten Sarong , und neben ihm
ein Bürschlein von ungeföhr sechs Jahren , nur notdürftig
bekleidet . Beide trugen um die Hüften einen breiten
Ledergürtel.

Außerdem waren noch zwei Männer da. Der eine
schien ein Musikmacher zu sein , denn er hatte seitwärts
«inen Gong hängen und vor sich eine bauchige , rund«
Trommel . Mit rasender Geschwindigkeit bearbeitete er
beide Instrumente.

Die andere Gestalt , ziemlich zerlumpt, war wohl ein
Diener , denn er legte allerhand Gerätschaften zurecht,
Körbe. Stangen , Degen und Schwerter.

Der Fürst winkte mit der Hand.
Darauf schwieg die Musik und die Bande verneigte

sich mehrmals vor der Gesellschaft . Dann ergriff der
Führer . Karrab Sidur nannte er sich, einen flachen ovalen
Korb , in dessen Mitte eine etwa einen halben Meter im
Durchmesser runde Oefsnung war.

Das Barschlein kroch hinein.
Und nun geschah ein Wunder-
Grüne Blätter auollen hervor und legten sich über

den Rand des Korbes. Und aus der Mitte wuchs eine
Blüte in fleckenlosem Weiß

Dann lwckten die drei Menschen um den Blumenkorb
herum und stachen mit sechs scharfen und spitzen Waffen
in den Korb so tief hinein, daß die Waffen fast völlig
darin verschwanden.

Aber nicht nur von oben stachen die grausigen Men¬
schen oder an ein und derselben Stelle , nein, von allen
Setten , gerade und schräg.

Zerfetzt sielen die grünen Blätter zur Erde, die weiße»
der Blüte senkten sich zitternd und deckten die Oefsnung zu.

Plötzlich ertönte ein gräßlicher Schrei . . . Die drei
Ungel>euer hielten einen Augenblick ein und zogen dann
die noch im Korb steckenden Waffen lteraus.

Die Gäste nberlief ein Grausen . Bon den Schwertern
tropfte Blut und auch die Blütenblätter hatten sich rot
gefärbt.

Aber im gleichen Augenblick regte es sich im Korb,
die Blüte öffnete sich wieder und in der Mitte saß mit
lachendem Gesicht der Kieme . Er sprang heraus und
sammelte jauchzend die Silbermanzen , die ihm die Gäste
guwarsen.

Ter Diener sammelte die Schwerter , wischte sie sorg¬
fältig ab und legte s e in einen Korb.

Run nahm Karrab Sidur drei dicke, kantige Stäbe
und schob die Enden metnander io daß tue einzige Stange

-wn ungerayr ,ecys Meter Höhe entstand, die sich nach
oben etwas verjüngte . Tie Spitze war also beinahe mit
der Galerie , auf der die Gäste saßen, gleich.

Der Inder hob die Stange , steckte das dicke Ende in
eine der tiefen Taschen seines breiten Ledergürtels und
stellte sich dann in die Mitte , damit ihn alle sehen und
genau beobachten konnten.

Er stieß einen Ruf aus . Daraufhin sprang der Kleine
an der Stange hoch , und ohne Füße und Knie zu ge-
brauckien. war er in wenigen Augenblicken oben.

Halb auf der Stange sitzend, sich mit einem Bein
festhaltend , zog er aus seinem Gürtel zwei Pistolen und
feuerte sse ab.

(Fortsetzung folgt.)

Gaukler uud Uaiaerfalsele -rter
Zu Beireis ' 200 . Geburtstag am 28. Februar 1930

Bon Kurt Meyer - Rotermund
Charlatane , auf der Grenzlinie zwischen Gelehrsam¬

keit und Schwindel pendelnd , gehören zu den interessante¬
sten Persönlichkeiten deutscher Kultur - und Sittengeschichte.
Die Verirrungen ganzer Zeitalter spiegeln sich wieder , zu¬
gleich aber sind sie Zeugen leidenschaftlichen Dranges nach
Erkenntnis , und die Wissenschaft verdankt diesen merk¬
würdigsten ihrer Jünger manchen ernsthaften Fortschritt.
Rätsel aber geben sie noch heute auf , und ihr Charakter¬
bild schwankt nach wie vor in der Beurteilung , die schon
zu Lebzeiten höchst vielspältig war . Zu diesen wider¬
spruchsvollen, fragwürdigen Geistern zählt der vor nun¬
mehr zweihundert Jahren in Mühlhausen (Thüringen)
geborene Helmstedter Universitütsprofessor Gottfried
Christoph Bei reis, der als Polyhistor *) und gelehrter
Sonderling seinen Platz in der Geschichte der Naturwissen¬
schaften behalten wird . Seine selbst in Jahrhunderten
seltene Originalität machte ihn für die Zeitgenoffen zu
einem angestaunten Mysterium , das freilich gegen Ende
seines Lebens mehr museumsartige Gestalt annahm , die
inmitten eines Kabinetts von Raritäten ein fast gespen¬
stisches Dasein führte . Derselbe Beireis war fünfzig
Jahre früher ein Jenenser Bursch , der eine gefürchtete
Klinge schlug, ein kühner Reiter und ein ausgezeichneter
Schütze ; noch im Alter pflegte er die Studenten bei Experi¬
menten durch feine Muskelkraft in Erstaunen zu fetzen.

Abgesehen von Reisen war Beireis seit 1736 als Uni¬
versitätslehrer und praktischer Arzt in Helmstedt seß¬
haft gewesen, wo er 1759 ordentlicher Professor der Phy¬
sik, 1762 Professor der Medizin , 1767 Hofrat , 1768 Profes¬
sor der Chirurgie und 1802 Leibarzt des Herzogs Karl
Wilhelm Ferdinand von Braunschweig wurde . Inner¬
halb der Geschichte deutscher Hochschulen bildet seine Dozen¬
tentätigkeit ein besonders farbiges , hervorstechendes Ka¬
pitel . Wie der ihm geistig nicht unähnliche ParacelsuL
umwälzend gewirkt hatte , weil er feine Vorlesungen als
erster in deutscher Sprache hielt , überraschte Beireis da¬
mit , daß er seine Vorträge frei , ohne Konzept zu Gehör
brachte . Sein ungeheures Gedächtnis machte jedes Hilfs¬
mittel entbehrlich . Aufsehen erregte er ferner , als er das
Katheder ohne Perücke bestieg ; er trug statt dessen den
modischen Haarbeutel der feinen Welt . Wie er überhaupt
auf sorgfältige Kleidung viel gab . Alle Abende ließ er
sich frisieren , legte sich mit festgebundenen Haaren zu Veit,
und welche Stunde er auch zu einem Kranken gerufen
wurde , stets erschien er doch so gepflegt , als wenn er sich
zu einer Gesellschaft gerüstet hätte . Die Vorliebe für ein
wirksames Aeußere entsprach seinem schauspielerischen

Wesen, das er in jeder Situation bekundete. Dabei war
sein Ruf als Arzt außerordentlich . Seine Praxis führte
ihn bis Halberstadt , Stendal und Magdeburg . In Hellen
Haufen kamen die Bauern von weiterher nach Helmstedt»
um sich von Beireis kurieren zu lassen.

Diese ausgedehnte medizinische Tätigkeit war nur ein
Teil seines Wirkens , denn er hielt Vorlesungen über
Arzneiwissenschaft aller Gebiete, weiter über Zoologie , Bo¬
tanik , Mineralogie , Eartenkunde . Oekonomie, Forstwissen¬
schaft, Bergwesen , Chemie, Metallurgie , Elasfabrikation,
Physik, Mathematik , Mechanik, Logik , Aesthetik, Münz¬
wesen, Astronomie . In der antiken Literatur wußte er
Bescheid , und die zeitgenössische Dichtung verfolgte er, sich
selbst poetisch betätigend . Als Polyhistor brachte er die
Natur in ihrer Gesamtheit zur Anschauung, wobei ihm,
der ein Vermögen von fast 100 000 Talern sein eigen ge¬
nannt haben soll, das kostbarste und seltenste Lehrmaterial
bei seinen Experimenten zur Verfügung stand. Sein
Reichtum , den er größtenteils chemischen Erfindungen auf
dem Gebiete der Farben und der Essigbereitung verdankte,
führte zu dem im Volte verbreiteten Aberglauben , er könne
Gold machen . Beireis verhinderte diese Legendenbildung
keineswegs , vielmehr bestärkte er bei Gebildeten wie ein¬
fachen Leuten den Nimbus eines Adepten * *) . Als er
in Braunschweig zu einer Hoftafel geladen ist und in einem
Rocke daran teilnimmt , wird dieser während des Essens
schwarz und zerfällt , dem Bischof von Hildesheim aber ver¬
wandelt er im Glase den Wern zu Essig.

Halb als Wissenschaftler, halb als Charlatan zeigte er
sich vor allem in seiner bald weit über Helmstedt hinaus

Vom Karneval
Landauf , landab geht wirklich Prinz Karneval be¬

schwingten Fußes durch Stadt und Land und führt seine
Anhänger beiderlei Geschlechts zum fröhlichen Treiben.
Unterhaltung , Tanz und Alkohol in den verschiedensten
Abstufungen sind abhängige und gefällige Diener des
hohen Prinzen . Es ist die Zeit im Jahr , wie der Volks¬
mund so schön sagt, welche es erlaubt , „narret zu sein" —
So soll das Verrücktsein nicht bis zur letzten Folge gestei¬
gert werden ; — denn häufig sind die Wirkungen schäd¬
lich. Wie überall , so auch hier , liegt im goldenen Mittel¬
weg holdes Bescheiden . Das Wort Fasching ist abgeleitet
vom mad vaschanc — Fastnacht . Der Name Karneval
stammt vom lateinischen carne vale — „Fleisch , lebe wohl"
und Maske hat ursprünglich arabische Bedeutung und heißt
soviel wie Spott . Durch das Maskentragen verbirgt man
sich äußerlich, um innerlich frei zu sein . Das so erzielte
Gefühl der vermeintlichen Freiheit läßt (bei manchen
Menschen ) gesellschaftliche Hemmungen fallen und gewährt
falsche Meinungen der anderen über den Maskierten.
Fragen wie : „Darf ich das tun ? Werde ich mich nicht
blamieren ?" scheinen in dieser Zeit nicht immer am rech¬
ten Platze zu sein . Der Mensch verkleidet sich nur deshalb,
um seelisch nackter zu sein . Dadurch glaubt er sich besser
bewegen zu können, sich hemmungsloser zu treiben und zu
tummeln . Die in Wege kommenden, verschiedenartigsten
Gefahren sind für alle Menschen nicht immer überbrück-
bar — und eben darin liegt der Kern der tieferen Ge¬
fahr . — Prinz Karneval regiert schon viele hundert Jahre
die Menschheit. So wurde der keltische Karneval mit
einem Aufzug beschlossen, bei dem ein Phantom , das Bild
des abgeschiedenen Jahres in den Fluß gestürzt wurde,
hierbei waren auch z . T . Verkleidungen in Tiergestalt
üblich . Am folgenden Sonntag wurde dann das sog.
Carnfeuer angezündet . Am berühmtesten ist der Karne¬
val von Venedig , nach ihm der von Rom . In Paris bildet
der Umzug des boeuf gras , eines fetten Ochsen mit ver¬
goldeten Hörnern und bunten Bändern , den Mittelpunkt
der Feier . Bei uns in Deutschland wird Karneval beson¬
ders am Rhein und im südlichen Teil des Landes gefeiert.
Historisch sind die Fastnachtsfeiern und Umzüge in Obern¬
dorf , Rottweil , Villingen und Elzach . Durch die Refor¬
mation und namentlich auch durch den Dreißigjährigen
Krieg wurden die karnevalistischen Feierlichkeiten fast
unterdrückt und kamen erst wieder zu Anfang des 19 . Jahr¬
hunderts zu Bedeutung.

Fremd in der H Irnat
In der Heimat war ich wieder.
Alles Hab '

ich mir beseh 'n.
Als ein Fremder auf und nieder
Mußt ' ich in den Straßen geh 'n.
Nur im Friedhof fern alleine
Hab ' ich manchen Freund erkannt,
Und bei einem Leichensteine
Fühlt ' ich eine leise Hand.

Martin Greif.
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Simpl»»
(Zum 25 . Gedenktag des Tunneldurchstichs am 24 . 2 . 1905)

Von Johannes Jäh
Der Bau und Durchstich eines Tunnels bedeutet —

darin bleiben alle Leute jung ! — ein begeisterndes , mit
dem Gefühl der Menschenannäherung erfüllendes Ereig¬
nis . Als heute vor fünfundzwanzig Jahren im vollendeten
größten Tunnel der Welt die letzte Wand fiel , die jene auf
einander zu arbeitenden Kolonnen trennte , werden ihre
Augen nicht weniger hell als ihre Signale aufgeleuchtet
haben . Die Genauigkeit des Erfolges steigerte noch die
Gefühle , denn man traf sich nach den in einer Entfernung
von zwanzig Kilometern begonnenen Arbeiten fast unmit¬
telbar an dem vorher berechneten Punkte . Die Einschnitte
von beiden Seiten deckten sich nahezu vollkommen.

Napoleon scheint als erster die moderne Bedeutung de»
Simplon als Verkehrsweg erkannt zu haben . Nach der
Schlacht von Marengo Laute man 1805 eine große Militär¬
straße , also gerade hundert Jahre vor der Schaffung des
Tunnels . Langwierige Verhandlungen zwischen der
Schweiz und Italien gingen voran , bis man im Jahrs
1898 mit dem Bau beginnen konnte . Sogleich entstanden
mächtige Arbeiterstädte zu beiden Seiten des Berges . Es
bildeten sich wahre Wildwestkolonien , rasch aufschießende,
in allen Einrichtungen nur auf den Zweck eingestellte, spä¬
ter wieder zum Verschwinden bestimmte Werksiedlungen.
Sie unterschieden sich im Norden und Süden des Einstichs
nur durch ihre landschaftliche Lage : auf der Schweizer
Seite das weite Rhonetal , aus der italienischen die enge
Schlucht der Diveria . Allein in der Arbeiterstätte Bal-
malunesca scharte sich auf dem Raum eines halben
Quadratkilometers eine Einwohnerschaft von fünftausend
Menschen zusammen.

So begann unter der Leitung des hervorragenden In¬
genieurs Alfred Brandt (der während des Werkes starb)
und anderer der Einstich. Aber ähnlich wie bei Opera¬
tionen erwies sich die vor der Oefsnung des Bergkörpers
gestellte geologische Diagnose als falsch. Man hatte auch
gehofft, die täglichen Arbeitsvorstöße bei allen früheren
Tunnels durch einen Rekord zu überbieten . Doch die Hin¬
dernisse waren gewaltig . Man hatte die Eesteinswärme
bis auf 12 Grad Celsius , also schon auf eine gehörige Tem¬
peratur , geschätzt. Tatsächlich stieg sie bis auf 54 Grad.
Die Arbeiter ertrugen sie nicht und halfen sich oft , indem
sie mit der Hacke in die Luftleitungen hieben , die den
Bohrmaschinen die nötige Druckluft zuführten . Das för-

-derte nicht eben die Bohrung , und man entschloß sich zu
großzügigen Einrichtungen . Kaltes Wasser wurde herein¬
geführt , man kühlte die durch Ventilatoren in den Tun¬
nel getriebene Luftmassen , ließ durch Zerstäuber er¬
frischende Wasservorhänge bilden und bespritzte das Ge¬
stein. Aber Wasser machte sich bei diesem Werk nicht nur
als heilsame Förderung geltend , sondern auch als wüstes
Hindernis : Schon auf der ersten Strecke trat ein ausfal¬
lendes Sinken der Temperatur ein ; die Lösung des Rätsels
war eine Quelle , die sich plötzlich bei irgend einem Stich
des Bohrers entlud » mit dreihundert Litern Wasser in
der Minute . Eine spätere Sprengung erschloß gar eins
Quelle von zehntausend Minutenlitern , und es sprangen
immer neue, bald kalte, bald warme Quellen , gegen die
man sich durch starke Dämme von Sandsäcken zur Wehr
setzte.

Uebermächtig aber war der Druck des Berges , der mit
mehr als zweitausend Metern Ueberlagerung auf den
Arbeitern wuchtete. Die härtesten Balken aus Eichenholz
knickten ein oder verschoben sich und mutzten durch einen
Wald von Streben gestützt werden . Man fügte mit Beton
gefüllte eiserne Nahmen ein , die sich dem furchtbaren
Pressen des Gesteins gewachsen zeigten . Neue Unsicher¬
heiten brachte die faule Beschaffenheit des glimmerartigen
Schiefers , aber auch der starre kristallinische Fels war ge¬
fährlich genug , er öffnete Risse wie Abgründe » er schleu¬
derte schwere Felsstücke ab . Eine Schlacht tobte im Innern
des Simplon.

Der Erfolg war dem ungewöhnlichen Bausystem zu ver¬
danken : Der Simplon besteht, als einziger der Welt , aus
zwei in siebzehn Metern Entfernung laufenden parallelen
Tunneln , deren jeder ein Gleis enthält . Der zweite diente
während der Bohrungen zunächst als Hilfsstelle für den
ersten, zur Ventilation und zur Beförderung der Arbeiter
und Materialien . Freilich , zahlreiche Werkleute fielen
dem schweren Unternehmen zum Opfer , noch im letzte»
Augenblick des Sieges kamen zwei Ingenieure um , und
man kennt das Denkmal in Jselle zu Ehren von sechzig
italienischen Arbeitern . Doch von jener besonderen Krank¬
heit , die am Gotthardt Verheerungen angerichtet hatte,
dem

'
„Tunnelwurm "

, hervorgerufen durch eine Ein¬
geweidebakterie , blieb man am Simplon verschont.
Unterstützt wurde die Menschenkraft hier in großartigem
Maße durch die Arbeitskraft der umliegenden Berge , die
zur Durchbohrung des Simplon ihre eigene Wasserkraft
lieferten.

Ein Bild des Geleisteten erhält man aus manchen Zah¬
len : Die Bohrmaschinen verbrauchten täglich 990 Bohrer,
die Arbeiter bei der Handbohrung täglich 10 000 Stück.
Täglich fanden 160 große Minenexplosionen statt und 1600
gewöhnliche Sprengungen , unter Verbrauch von 760 Kg-
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Dynamit . Das dem Berg ausgebrochene Material betrug
V40 000 Kubikmeter . Die Baukosten des 19 803 Meter
langen Tunnels beliefen sich auf 75V- Millionen Franken.

Bei der Eröffnung fuhr je ein talienischer und schweizer
Zug bis zur Mitte ein . Man hörte jenseits die Pfiffe der
anderen Lokomotive, das eiserne Tor ging auf , zwei In-
aenieure und zwei Bischöfe von jeder Seite überschritten
gemeinsam als erste die Tunnelmitte und umarmten ein¬
ander , unter den Hymnen der beiden Musikkapellen.

.LooMg"
Humoreske von Hanns W. Kappler

Wer hätte je gedacht , daß er , der einfache Vürogehilfe,
io plötzlich zur Höhe empor geschleudert werden könnte? —
Gestern noch der Kollege der Lehrjungen , heute schon der
achtungsvoll Betrachtete , morgen vielleicht der Herrscher
all derer , die heute vor ihm ihren Rücken noch nicht sonder¬
lich krümmten.

Gestern war der Festabend des Exporthauses gewesen,
zu Ehren des fünfzigjährigen Bestehens der Firma A . I.
Behrens . Angela , die Tochter des reichen Inhaber , hatte
es sich angelegen sein lasten, keinem der Angestellten , der
sie um einen Tanz bat , einen Korb zu geben. Mit wohl¬
wollendem Lächeln tanzte sie , natürlich unter Wahrung
- es geziemenden Ab- und Anstandes , mit jedem einzelnen,
sogar mit dem jüngsten Stift , wenn auch nur einen Fox¬
trott , da er noch nicht anders tanzen konnte.

Aber dann ! — Aber dann!
Ja , dann rief man plötzlich zur Damenwahl auf . Aller

Augen schauten , auf das höchste gespannt , nach Fräulein
Angela , als sie quer durch den Saal schritt. Hundert
Äugenpaare folgten ihr — und man erstaunte , als sie —
Jeremias Meier die Gunst dieses Tanzes gewährte.

Wie die Kollegen vor Neid platzten ! Wie die Kon¬
toristinnen die Köpfe zusammensteckten ! Wie die kleine
Minna Leisegang erbleichte! Er hatte ihr doch immer
schon seine Gefühle ausgedrückt, fand aber nie Beachtung.
Ja , nun waren dem Jeremias Meier ganz andere Wege
offen ! Jetzt eine Minna Leisegang ? Nein , Jeremias
Meier stand eine ganz andere Laufbahn bevor!

Die Kollegen waren seit jener Begebenheit ganz an¬
ders zu Jeremias . Die Lehrbuben rannten am nächsten
Tage um die Wette , wenn er auch nur eine Bewegung nach
der Kartei machte , lleberall war man ihm behilflich.
Minna Leisegang versuchte oft , seinem Blicke zu begegnen,
er aber vermied es geflissentlich, sie anzuschauen.

Am Abend eines der nächsten Tage traf Jeremias
Meier zufällig Fräulein Angela auf der Straße . Höflich
grüßte er sie.

„Es war doch herrlich neulich abend , gnädiges Fräu¬
lein "

, bemerkte er, worauf sie ihn erstaunt musterte.
„Ach , Sie sind ja einer der Angestellten meines

Vaters ! "
„Ja , erinnern Sie sich meiner und der ,Damenwahl'

noch ?" fragte Jeremias . Angela lächelte, wie es Jere¬
mias schien, ein wenig spitzbübisch. — „Darf ich fragen,
weshalb Sie gerade mich für diesen Tanz auserwählten ? "
stieß Jeremias kühner werdend, hervor.

»Ja , schauen Sie , Herr Meier "
, begann Angela und

lachte hell auf , „mit einer Damenwahl ist das nicht so ein¬
fach für eine Dame in einer Situation wie jener . Hätte
ich diesen Tanz ausgelassen , so würde man mir nachgesagt
haben , ich sei stolz. Wählte ich mir einen schönen, feschen
Angestellten , so gab es allerlei Eeraune und Gemunkel.
Sie werden ja wissen , wie das überall so ist . Also nehmen
Eie es mir nicht übel , lieber Herr Meier , daß ich mir
sagte : »Wenn Du Dir für diesen Tanz den Mann erwählst,
der am — wie soll ich schon sagen — am dämlichsten aus¬
schaut , dann ist jedem Gerede von vornherein die Spitze
abgebrochen, dann würde man jede Mutmaßung ohne
weiteres unterdrücken.

' Sehen Sie , so mußte ich denken
und handeln . Seien Sie mir nicht böse, daß ich die Wahr¬
heit so geradheraus gesagt habe . Guten Abend !" —

Am folgenden Tage begleitete Jeremias Meier nach
Büroschluß Minna Leisegang auf dem Heimwege. Er
küßte sie auch , und sie wehrte sich nicht. Sie fühlte sich
geschmeichelt , daß die Liebe in Jeremias über das lockende
Geld siegte . Man rechnete es Jeremias im Büro hoch an,
- aß er nicht über seinen Stand heiratete , daß er sogar
wegen eines Tippmädels die beste Partie ausgeschlagen,
die sich je einem Büromenschen geboten hatte.

Das ist Looping des Lebens —!

Gesandter Dr. Köster gestorben.
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Buntes Allerlei
p . Sowjet -Rußland . Die „Morning -Post " berichtet

als von einem offenen Geheimnis , welche neue Form die
Massenvernichtung von Menschenleben in
Sowjetrußland nunmehr angenommen haben soll.
Die Tscheka sucht zu vermeiden , noch mehr Menschen er¬
schießen zu lassen , als schon ohnehin geschieht , — denn
diese Art Todesstrafe ist zu ausfallend . Eine echt sowje¬
tische Erfindung sei jetzt , die Todesstrafe durch Tschekisten-
Aerzte ausführen zu lassen . Man bringt die Opfer auf
dem Operationstisch ums Leben — oder man gibt ihnen
Arzneien ein , die den Tod zur Folge haben . Es sei Tat¬
sache , daß aus den Hospitälern der E . P . U.
(Tscheka ) , niemand mehr lebend heraus
kommt. Diese Form der Beseitigung werde besonders
häufig auch bei lästigen Ausländern angewandt , an Kom¬
munisten , die nach Rußland kommen und die man ver¬
nichten muß , — damit die Wahrheit nicht in das Ausland
dringt . Es heißt auch , daß die kommunistischen Machthaber
sich vielfach dieser Methode bedienen , um sich selbst hervor¬
ragender Genossen zu entledigen.

p . Kinder als Räuber . In Imst in Oesterreich wur¬
den die Brüder Engelbert und Alois Marschuk aus Silz,
ein Dreizehnjähriger und ein Siebenjähriger , verhaftet,
die zahlreiche große Einbrüche auf dem Gewissen haben.
Sie brachen u. a . in die Pfarrkirche von Locherboden ein,
plünderten den Altar und beraubten die Opferstöcke . Ferner
sprengten sie die Cittertür zum Amtsraum der Bahnstation
Rietz auf , stahlen die eiserne Handkasse und verübten zahl¬
reiche andere Einbrüche in Silz und Schlieren . Die Kin¬
der, die sich durch große Geldausgaben verdächtig machten,
wurden nunmehr nach Innsbruck gebracht und werden
einer Zwangserziehungsanstalt übergeben.

p . Ein zahmer Hirsch. In Waldalgesheim hat der
Eemeindeförster schon längere Zeit in seinen Stallungen
einen Hirsch, den er im Walde lebend gefangen . Das Tier
ist so zahm, daß er es in Wald und Feld , ja auf die beleb¬
ten Straßen mitnehmen kann . Wie ein Hund läuft es ihm
nach , auf den Namen Liesel hörend . Weder Hundegebell,
noch der Lärm der Autos können das Tier erschrecken; im
Gegenteil , den Hunden stellt sich das Tier kämpfend
gegenüber.

p . Schutz dem Steinadler . Im schweizerischen Natio¬
nalpark ist dieses Jahr kein einziger Adlerhorst besetzt wor¬
den. Das beweist deutlich genug , wie selten der König der
Lüfte schon heute geworden ist . Der Präsident des schwei¬
zerischen Landeskomitees für Vogelschutz , bemerkt hierzu,
daß es in der Schweiz in wenigen Jahren keine Adler mehr
geben werde, wenn die Kantone fortfahren , das Erlegen
des Steinadlers während der Nistzeit, wo dann fast immer
das seltene Weibchen getroffen wird , zu erlauben . Die
Adler sollten, wie alle Raubvögel , vom 1 . April bis zum
31 . Juli unbedingt geschützt sein.

p . Ehrenrettung der Gans . Die französische Akademie
der Wissenschaft hat im französischen Wörterbuch die Wen¬
dung „Dumm wie eine Gans " gestrichen. Der moderne
Automobilverkehr soll beispielsweise gezeigt haben , daß im
Gegensatz zum Huhn , die Gans die Gefahr eines heran¬
nahenden Wagens begreift und sich rechtzeitig in Sicher¬
heit bringt.

p . Schützt die Hunde vor Kälte . Die Zeit der kalte«
Nächte ist da ; vergeht deshalb vor allem nicht euren treue«
Wächter , den Hofhund ? Der Hund ist recht empfindlich
gegen Kälte . Man sorge dafür , daß die Hütte auf dem
Hof häufiger mit frischem Stroh gefüllt wird . Um die
Wärme zu halten , tue man auch ein paar Decken hinein.
Das Dach dichte man gegen Zugluft und Nässe ab , vor den
Eingang hänge man ein Tuch . — Die Fütterung des Hun¬
des sei etwas reichlicher . Wichtig ist auch die Sauberkeit
in der Umgebung der Hütte . Auch für Zughunde , die
tagsüber lange im Freien warten müssen , vergesse man
Unterlagen und Decken nicht.

p . Treue eines Hundes . Bon einer Tierfreundin ist
folgendes tragisches Vorkommnis in Berlin beobachtet
worden . Auf dem Tegeler Friedhof wurde ein ehemaliger
Unteroffizier begraben . Dem Trauerzuge folgte ein
Schäferhund , den Schweif eingeklemmt, hin und wieder
Jammerlaute ausstoßend . Als der Sarg der Erde über¬
geben war und die Leidtragenden sich entfernt hatten,
blieb der Hund — trotz allen Zuredens — am Grabe . Als
abends der Friedhof geschlossen wurde , setzte sich das Tier
an der Friedhofspforte nieder und war auch mit Gewalt
nicht fortzubringen . Der Verstorbene hatte das durch eine«
Granatsplitter verletzte Tier 1918 an der Front gefunden
und es gesund gepflegt . Seitdem verließ der Hund ihn
nie mehr , rettete ihn auch einmal vor dem Angriff zweier
Strolche . Seit dem Tode seines Herrn nahm der Hund
keine Nahrung zu sich und war vom Friedhof nicht weg zu
bringen.

p . Jagd auf blinde Passagiere . Auf einem italieni¬
schen Dampfer der Linie Triest nach Amerika hat man
Versuche gemacht, an Bord des Dampfers etwaige blinde
Passagiere durch Polizeihunde auffinden zu lassen. Nach
Verlauf einiger Stunden hätten die Hunde zwölf unge¬
betene Gäste aufgespürt . Die englischen Schiffahrtslinien
wollen dieselbe Maßregel anwenden.

p . Preisausschreiben über den Geburtenrückgang . Die
Newyorker Gesellschaft für eugenische Forschung hat einen
Preis von 15 000 Mark für die Arbeit ausgesetzt, die die
Ursachen des Geburtenrückganges hauptsächlich in der nor¬
dischen Rasse sozialwissenschaftlich darlegt und die besten

s Möglichkeiten seiner Bekämpfung nennt . Die Arbeiten
müssen in englischer, deutscher oder französischer Sprache
geschrieben sein.

Nachdenkliches und Boshaftes
Aphorismen von Thomas Lindner

; „Gedanken sind zollfrei " — aber manchmal ist es wirk-
! lich ein Jammer , daß sie nicht mit einem gehörigen Aus¬

fuhrzoll belastet werden können. —
Wie verschieden beurteilen wir doch die Handlungen

einer Person in einer Dichtung und im Leben ! Dort ur¬
teilen wir mit unserem Gefühl über ihre Gefühle , hier mit
unserer Vernunft über ihre Unvernunft . —

„Für meine Gesundheit ist mir nichts zu teuer "
, sagte

der Schlemmer , als er sich Kaviar kaufte . „Und für Deine
seelische Gesundheit ? " erkundigte sich ein einfaches
gutes Buch, das nebenan im Schaufenster lag . —

i Man redet so viel von der Möglichkeit, die Menschheit
? zu „veredeln "

. Solche unentwegten Idealisten sollte man
! ersuchen , sich einmal den Kampf an einer Straßenbahn-
! Haltestelle oder an einer Theatergarderobe anzusehen,
i Vielleicht würden sie dadurch geheilt . —
s Geistiges Reiferwerden vollzieht sich oft dann , wenn
! wir es am wenigsten merken und glauben . Wir ringen
> verzweifelt um eine Erkenntnis , und — eine andere fällt
i uns in den Schoß . —

Eine einmalige große Leistung ist gewiß erfreulich.
Aber ein ganzes Leben lang die gleiche kleine und lang¬
weilige Arbeit mit stets gleicher Energie zu wiederholen:
das ist bewundernswert . —

So mancher, der einem anderen überzeugt zu einer
Operation auf Leben und Tod rät . macht um das Haus
seines Zahnarztes einen achtungsvollen Bogen.
Druck und Verlag der W . Rieker '

schen Duchdruckerei, Ältenftei«.
Verantwortlicher Schriftleiter Erwin Vollmer.
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Was bringt Ihnen das Jahr 1930

Erstklassiges , modernes,
schwarz polierles
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neu , sofort preiswert zu ver¬
kaufen.
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pelle des Blattes.
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weiß und rot , empfiehlt
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Modente Stäle »r»d A» cht - « »Mt«H

stz ve«»eiee.LI«,«§od>Le«
«. ftiie. ltz»! >, « «,^ - ttz,»» » »

Btltniisskn
sofortige Abhilfe . Alter und
Geschlecht angeben. Auskunft
umsonst. z

Lr. wev. klseovlilv , !
MSvcheS US, Bayerstr . 35/U f

Empfehle

la . Tpeziai Nulimehi
Wetzen auszugsmehl ^Neckargold - in S u . 10 Pfd .-

Väckch ., Brotmehl , Futtermehl , Kleie , Le nmchl,
Mats - und Maismehl . Soyaschrot . Erdnutzmehl.

Weizen und Gerste . Plato - Haber . Torfmetasse.

Malzkeime , Fischmehl . Külbermehl . Speise - und

Viehsalz. Darrmalz für Brenner . Futterkalk
Künstliche Düngemittel.

Ferner bringe mein
i« empfehlende Erinnerung.

. Schnierle , Altensteig

in Bezug auf Beruf, Liebe, Reisen , Lotterie , Krankheiten
etc. ? ?
Einführungshalber senden wir Ihnen eine hochinteressante

kpodsckeurung snsus
gegen Angabe Ihres Geburtsdatums und einen beliebi¬
gen Unkostenbeitrag (Briefm.) Schreiben Sie sofort a»

VMVS?8UM-VS?ISS mn. t» ri. ssp »n VUI 7
Donkschleio >n aus der ganzen Welt.

Sie srsimvn s «s
über llis su» llen 8pe»iaIitZten llsr
kirms kode/1 kuk, Lull» .- « , ksrgs-
»lellteo Oe rllnks. VVclt inedr »t,
8000 ttoerkeaaung n all tt -rd»
destsltungea . — kok ttsilleldverea

^ mit 2 »toten ru 100 lllte/ b4k 5 51,
kuk kottaen mit ttellle beeren r» 100 t -iter btk . SS >.
ü0Ü 8 kt kllk, ttsiäsldeei -Verkanct. LllllügSI»
Odstmost, ller »suer, «Lwsrr oller »Sk ukirll . kann llur 1»
llnigSrung mit meinen 8peri <llilLlea vieller k« ^e» >»llt

wcrllen.

Rltenstelg.

T unü L ipSgep
Usch . , kunct -. Vierkant - , Minkei -, L- rustlonie »-

eisen
Köhren Vieche

ftufbeschläg
Magen bausvtlkei

Masseeleltungssvtikel
hat ln großer ^ usuoahl vorrätig

« si >i nenkiei ' sonioi»
Elsenhancllung belrn neuen Postamt.

K«och«»trmckh»Ue»

Srvnnliolr
zur Lieferung von dürrem und frischem Brennholz,
Waggonweise und in Fuhren vors Haus geliefert, sowie
zum Selbstabholer! empfiehlt sich

Gustav Frey, Aichelberg , Telefon Amt.

—»Vtrt sich« . Vsi-»I„ » » «terk <nto«i,»«Iti,e
si« « « »eprilst-» »»-lchle»«rt-« ! » « ,-» ,ch»e»
» «ei», »,h» « »rft,»,IIch, gredl»« »»d Schn« .
»Ichfi,k«tt « »»>,« » »e»rh»t »ei« »«flii,el- »ikl«
»Uni«« .»nt,«»«- »it, » ,«Michk- giitt»r»n,».«-»>»i,»», »»

Si« »rnti» in « I«« Ni»»«rr«,e» «»« »i-elt «, ^

Zu haben : In Altenfteig bei : Fritz Schlumderge»,
Echwarzwald - Drogerie ; Fritz Herrlen , Löwen « Drogerie
sHaus Kaltenbach ) . In Eimmersfeld bei : Zak»b
Hanselmann , Eemischtwarrn . In Walddrrs bei : k . T>
Nagel Nachf ., I . Gulden . In Zwerenberg bei'
W . Hammann , Eemischtwaren . In Egenhausen
bet : Alfred Kuchler, Warengeschäft.
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